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Les partenariats avec les associations Biennale Son et Aux arts les glaciers pour 
les expositions d’art contemporain et Alien·ne pour le Ciné-musée ont permis 
de diversifier le public de l’institution. L’intégration de l’art contemporain a 
également renforcé la visibilité médiatique du Musée, suscitant des articles dans 
des publications spécialisées et grand public, aussi bien au niveau régional, 
national qu’international.
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Maurus Schmid 
Suonen-Kenner und Buchautor

«Das Bewässe-
rungssystem,  
wie es im Wallis 
zur Anwendung 
kommt, gibt es 
auch in vielen an-
deren Regionen 
der Erde»

Der Kanton Wallis fördert lebendige 
Traditionen – bis zur Anerkennung 
durch die UNESCO
Das Wallis ist reich an gelebten 
Traditionen. Die seit Jahrhunder-
ten bewährte Suonen-Bewässe-
rung und die Alpsaison wurden 
kürzlich sogar von der UNESCO auf 
die Liste des immateriellen Kultur-
erbes aufgenommen. 

Stolze 2000 Kilometer Suonen existie-
ren im Wallis. Die Wurzeln dieser Be-
wässerungsmethode reichen weit in 
die Geschichte zurück. Bereits die Rö-
mer, die im 1. Jahrhundert vor Christus 
das Wallis eroberten, wandten die Kul-
turtechnik der künstlichen Bewässe-
rung an. Rund 80 Prozent der heute 
noch aktiven Suonen wurden in der Zeit 
des Mittelalters gebaut – insbesondere 
im 14. und 15. Jahrhundert. Eine weitere 
Hochblüte des Suonen-Baus folgte 
dann im 19. Jahrhundert.
Und heute? Laut Gaëtan Morard, Eth-
nobiologe und Direktor des Walliser 
Suonen-Museums (Musée valaisan des 
bisses) in Ayent, wird die Vorstellung 
über Suonen von einem falschen My-
thos geprägt. «Viele Leute glauben, 
dass Suonen heute nur noch eine rein 
touristische Funktion besitzen. Das ist 
jedoch falsch. 75 Prozent der Suonen 
werden noch immer von der Landwirt-
schaft benutzt, sei es zur Bewässerung 
der Wiesen, der Reben oder als Was-
serzufuhr für Sprinkleranlagen.»

Nicht konservieren,  
sondern bewahren
Suonen sind somit keine überwundene 
Kulturtechnik, die es zu konservieren 
gilt, sondern eine lebendige Tradition, 
die es zu bewahren gilt. Davon war letzt-
lich auch das UNESCO-Komitee über-
zeugt, das am 5. Dezember 2023 die 
traditionelle Bewässerung auf die Liste 
des immateriellen Kulturerbes setzte. 
Diese multinationale Bewerbung be-
rücksichtigte nebst den traditionellen 
Bewässerungsarten des Wallis auch 
die Wässerbäche und Gräben der Wäs-
sermatten im bernischen Oberaargau 
und angrenzenden Luzernbiet sowie 
Formen der Bewässerung in Belgien, 
Deutschland, Italien, Luxemburg, der 
Niederlanden und Österreich.
Um die lebendigen Walliser Traditionen 
adäquat zu fördern, hat der Kanton Wal-
lis 2019 eine Beraterstelle für das Kul-
turerbe eingerichtet. Die Walliserin Jas-
mina Cornut betreut diesen Posten in 

einem 80-Prozent-Pensum seit ver-
gangenem Juli. «Unser Ziel ist nicht, 
eine Tradition nur zu bewahren, sondern 
diese für die Zukunft zu adaptieren», 
sagt die promovierte Historikerin, die 
2019 vom Kanton Wallis mit einem Kul-
turförderpreis ausgezeichnet wurde. 

Blick hinter die Folklore
Die kulturelle Diversität des Kantons 
Wallis lebendig halten – diese Zielset-
zung verfolgt Jasmina Cornut in ihrem 
Arbeitsalltag. «Wir vom Kanton Wallis 
versuchen, Projekte zu koordinieren, 
diese finanziell zu unterstützen, Leute 
zusammenzuführen, die eine Tradition 
mitgestalten, und das gelebte Kultur-
erbe in die Zukunft zu führen.» Die Fol-
klore spielt beim immateriellen Kultur-
erbe, wie es der Kanton Wallis versteht, 
daher nur eine untergeordnete Rolle. 
«Die Folklore ist der Teil, der sichtbar ist. 
Dahinter stecken aber noch viele 
Schichten an Geschichte und Wissen. 
Uns geht es darum, Denkanstösse zu 
geben, damit Traditionen, wie etwa die 
Wasserbewirtschaftung, sich den Her-
ausforderungen der Zukunft stellen 
können», so die Kulturerbe-Beraterin.
 Bis eine lebendige Tradition 
UNESCO-Kulturerbe wird, nimmt sie 
üblicherweise zuerst einen Platz auf 
einer kantonalen Liste des immateriel-
len Kulturerbes ein, später dann auf 
derjenigen des Bundes. Auf der Liste 
des Kantons Wallis sind beispielsweise 
Traditionen wie das Walliser Hackbrett, 
Ts wild Mandji, die Kenntnis des Rog-
genbrotbackens und gewisse Oberwal-
liser Volkslieder, wie der Evergreen «Ab-
schied vom Gantertal» von Adolf Imhof, 
zu finden. Bereits auf die nationale Lis-
te haben es die Tschäggättä, die Italia-
nità im Wallis oder die Geteilschaften 
geschafft.
Die Listen sind noch längst nicht kom-
plett. «Gerne können uns Vorschläge 
für lebendige Traditionen unterbreitet 
werden», sagt Jasmina Cornut. Welche 

lebendigen Traditionen würde sie selbst 
gerne noch auf der Liste sehen? «Spon-
tan kommt mir da die Safran-Kultur in 
den Sinn.» Ein anderes immaterielles 
Kulturerbe, das Cornut am Herzen liegt, 
ist das kulinarische Erbe der Alpen. Eine 
Bewerbung wurde kürzlich bei der 
UNESCO eingereicht, die insbesonde-
re vom Unterwalliser «Centre régional 
d›études des populations alpines» ge-
tragen wird.

Exemplarische Liste
Es ist über 20 Jahre her, als die 
UNESCO 2003 die Kategorie des im-
materiellen Kulturerbes ins Leben rief. 
Die Ratifizierung durch die Schweiz er-
folgte fünf Jahre später. Das Bundes-
amt für Kultur gab daraufhin den Kanto-
nen den Auftrag, Listen an lebendigen 

Traditionen zu erstellen. Jemand, der 
von Anfang an diesen Prozess mitver-
folgte ist der Visper Ethnologe Thomas 
Antonietti. Bis 2019 betreute er für den 
Kanton Wallis als Koordinator das im-
materielle Kulturerbe und amtet noch 
immer als Experte in der elfköpfigen 
kantonalen Kulturerbe-Kommission, die 
eingereichte Projekte begutachtet und 
zugleich entscheidet, welche eine fi-
nanzielle Unterstützung erhalten kön-
nen. 
«Zuerst war ich skeptisch, ob man über-
haupt materielles und immaterielles 
Kulturerbe unterscheiden kann», erin-
nert sich Antonietti. «Uns war dann aber 
bald klar, dass wir auch Unerwartetes 
einbringen wollen – nicht nur Trachten 
und Volksmusik.» So entstanden um 
das Jahr 2010 in den Kantonen erste 

Kulturerbe-Listen. «Wir im Wallis ent-
schieden uns für exemplarische Listen. 
Nicht jede Fronleichnams-Prozession 
sollte einzeln als Kulturerbe aufgelistet 
werden, sondern die Fronleichnamstra-
dition im Wallis als Gesamtes», so der 
Ethnologe.

Eingebettet zwischen 
Yoga und Reggae
Neun Walliser Anliegen kamen damals 
auf die Nationale Liste, die in der Zwi-
schenzeit auf rund 200 Posten ange-
wachsen ist. Ein Walliser Vorschlag 
wurde in einem multinationalen Projekt 
gemeinsam mit Österreich bereits im 
Jahr 2018 vom Bundesrat der UNESCO 
als immaterielles Kulturerbe vorge-
schlagen und angenommen: der Um-
gang mit der Lawinengefahr. Im De-

Die 2000 Kilometer Walliser Suonen werden touristisch genutzt. Aber nicht nur. 75 Prozent aller Wasserleitungen stehen noch immer in Gebrauch der Landwirtschaft.  
Hier die Bisse de Lens.  Foto: Musée valaisan des bisses 

Der im vergangenen Jahr durchgeführte Suonenbaukurs (hier auf der Belalp) wird in diesem Jahr im Unterwallis wiederholt.  
 Foto: Nico Renggli 
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zember 2023 folgten die beiden Vor-
schläge «traditionelle Bewässerung» 
und «Alpsaison», die nun zusammen 
mit 675 anderen Traditionen aus 140 
Ländern einen prominenten Platz auf 
der UNESCO-Liste eingenommen ha-
ben – irgendwo zwischen Yoga in Indien 
und Reggae in Jamaika.
Karina Liechti von der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz begleitete den 
Bewerbungsprozess der «traditionellen 
Bewässerung» als immaterielles Kul-
turerbe der UNESCO hautnah mit. Wel-
chen Stellenwert räumt sie dem 
UNESCO-Label ein? «Solch eine Er-
nennung verhilft einer Tradition zu mehr 
Sichtbarkeit und kann zur Sensibilisie-
rung beitragen.» Welche Kreise die 
Thematik um die Bewässerung bereits 
gezogen hat, beweist das im Jahr 2022 
neu eröffnete Internationale Zentrum 
für traditionelle Bewässerung im luzer-
nischen St. Urban. Dieses Zentrum fun-
giert als Archiv- und Dokumentations-
stelle und als Ort der Forschung und 
Bildung.

Suonenbaukurs
Zurück ins Wallis. Auch hier gibt es viel-
fältige Bestrebungen, die traditionelle 
Bewässerung lebendig zu erhalten. So 
organisierte etwa die Stiftung UNESCO 
Welterbe Schweizer Alpen Jungfrau-
Aletsch zusammen mit dem Kanton 
Wallis und der Stiftung Landschafts-
schutz im vergangenen Jahr einen Suo-
nenbaukurs im Oberwallis, wobei bei-
spielsweise die althergebrachte Bau-
technik des «Tretschbord» erlernt 
werden konnte. Der Kurs wird dieses 
Jahr im Unterwallis wiederholt.
Für Thomas Antonietti sind solche Ver-
anstaltungen wie ein Suonenbaukurs 
von grosser Wichtigkeit, um eine Tradi-
tion lebendig zu erhalten. «Viele Walli-
ser Traditionen gehören nicht mehr 
zum Alltagswissen und werden daher 
nicht automatisch vom Grossvater an 
den Enkel weitergegeben», so der Eth-
nologe. Zudem brauche es auch eine 
wissenschaftliche Aufarbeitung, die der 
Kanton gewährleisten könne. 

Milchiges Gletscherwasser
Doch worin liegt eigentlich die Beson-
derheit der traditionellen Walliser Be-
wässerung? Für Karina Liechti vom 
Landschaftsschutz Schweiz sind es auf 
der einen Seite die Suonen selbst, die 
im Wallis besonders gut erhalten sind, 
andererseits die Geteilschaften, die 
sich genossenschaftlich um die Was-
serleiten kümmern und seit dem Mit-
telalter ununterbrochen bestehen. 
«Das Bewässerungssystem, wie es im 
Wallis zur Anwendung kommt, gibt es 
auch in vielen anderen Regionen der 
Erde», weiss wiederum Maurus Schmid, 
der zwei Bücher zur traditionellen Be-
wässerung geschrieben hat. Gibt es 
einen besonderen Kniff, den die Walli-
ser bei der Bewässerung angewendet 
haben? «Das Wasser wird, wenn immer 
möglich, in Suonen an der Sonne ge-
führt, damit im milchigen Gletscher-
wasser die Mineralien bereits aufgelöst 
sind, wenn es auf die Wiese kommt», 
so der Suonen-Kenner.

450 Liter Wasser pro Sekunde
Die verschiedenen Ausprägungen der 
traditionellen Walliser Bewässerung 
lassen sich ab dem 20. April wiederum 
im Walliser Suonen-Museum in Ayent, 
oberhalb von Sitten, studieren. Die 
kommende Sonderausstellung widmet 
sich der Zukunft der Wasserwirtschaft, 
worin auch ein 52-minütiger Dokumen-
tarfilm mit dem Titel «Wenn die Glet-
scher nicht zurückkehren» gezeigt wer-
den wird. Am 20. April, dem Wieder-
eröffnungstag nach der Winterpause, 
feiert das Museum die UNESCO-An-
erkennung mit einem Fest. Ein Besuch 
im Walliser Suonen-Museum lässt sich 
mit dem Entdecken von drei Suonen 
aus drei verschiedenen Zeitaltern kom-
binierenn – der Bisse de Sion aus dem 
19. Jahrhundert, der Bisse d’Ayent aus 

dem 15. Jahrhundert und er Bisse de 
Bitailla aus dem 13. Jahrhundert. 
Im Museum gibt es Wissenswertes 
rund um die Bewässerung zu erfahren. 
Wussten Sie etwa schon, dass bis im 
15. Jahrhundert die Walliser Suonen im 
Schnitt nur 20 Liter Wasser pro Sekun-
de führten, die Suonen dann aber bis 
zu den Gletschern ausgebaut wurden, 
damit sie 450 Liter Wasser pro Sekun-
de auf die Wiesen führen konnten. Wa-
rum? «Im 15. Jahrhundert wechselte 
das Wirtschaftssystem des Wallis. 
Nach der grossen Pest standen plötz-
lich Kühe als Nutztiere im Mittelpunkt 
und somit die wasserintensive Käse- 
und Fleischproduktion», sagt Gaëtan 
Morard, Direktor des Museums. Jähr-
lich werden im Museum auch Kollo-
quien veranstaltet und Publikationen 
herausgegeben. Das Wissen um die 
Tradition des Bewässerns soll lebendig 
gehalten werden.

«Es ist nicht nur der Wolf, 
der Probleme bereitet»
Für Thomas Antonietti gehören vor al-
lem Projekte mit Vorbildcharakter und 
gesellschaftlich relevante Projekte auf 
die Liste des immateriellen Kulturerbes. 
Solch ein Kulturerbe ist im Wallis die 
Alpsaison. Diese Tradition steht für An-
tonietti grossen Herausforderungen 
gegenüber: «Wie lässt sich Personal 
rekrutieren? Wer stellt überhaupt noch 
Käse her? Welches sind die Hirten, die 
bereit sind, in einem schlecht bezahl-
ten Beruf zu arbeiten?», stellt er einige 
zentrale Fragen. «Es gibt viele Proble-
me. Es ist nicht nur der Wolf, der Pro- 
bleme bereitet.»
Ein Problem, welches die Alpsaison, die 
nun ebenfalls auf der UNESCO-Liste 
des immateriellen Kulturerbes steht, 
mit der traditionellen Bewässerung teilt, 
ist dasjenige der Wasserknappheit. 
Jasmina Cornut sagt: «Wie Wasser 
heute verteilt wird, ist eine politisch im-
manent zentrale Frage. Benutzt man es 
für die Energiegewinnung, für den Tou-
rismus oder die Landwirtschaft?» Laut 
ihr könnte die Auflistung der Alpsaison 
als UNESCO-Kulturerbe helfen, die 
Arbeit dahinter besser zu verstehen, 
mit all den Schwierigkeiten, die das Alp-
leben mit sich bringt, so auch derjeni-
gen der Wasserversorung.

Bewerbungen erwünscht
Auch die Alpsaison war eine multinatio-
nale Kandidatur, die Eigenheiten aus 
verschiedenen Regionen versammel-
te. «Die inneralpine Alpsaison gestaltet 
sich gänzlich anders als die voralpine», 
weiss Thomas Antonietti, der 2006 zur 
Thematik der Alpwirtschaft im Wallis 
unter dem Titel «Kein Volk von Hirten» 
ein Buch geschrieben hat. Die Walliser 
Alpsaison vereint lebendige Traditionen 
wie die Zucht traditioneller Viehrassen, 
etwa von Schwarznasenschafen oder 
Schwarzhalsziegen und die Eringer 
Kuhkämpfe, deren Erbe für die Zukunft 
adaptiert werden müssen.
Welche Wünsche hegt Jasmina Cornut 
in ihrem frisch angetretenen Amt als 
Kulturerbe-Beraterin des Kantons  
Wallis? «Es wäre schön, wenn bei uns 
möglichst viele Bewerbungen für  
lebendige Traditionen eingehen wür-
den, die wir auf die Walliser Liste des 
immateriellen Kulturerbes aufnehmen 
können.» Im Wallis ist dafür noch viel 
Potenzial vorhanden. Auch lebendige 
Traditionen, die nicht Eingang auf die 
Walliser Liste gefunden haben, sind 
prinzipiell förderwürdig, so etwa auch 
Forschungsprojekte. 

Gaëtan Morard, Direktor des Walliser 
Suonen-Muesums in Ayent, kuratiert mit 
seinem Team immer wieder neue Son-
derausstellungen.   
 Foto: Musée valaisan des bisses 

Jahrhundertelang war strikt geregelt, wer wann das Wasser von Suonen auf seine 
Wiesen und Gärten umleiten konnte. Hier die Bisse de Bitailla.   
 Foto: Musée valaisan des bisses 

So entspannt sind Eringer Kühe nicht immer. Bei Kuhkämpfen kann es sehr ener-
getisch zugehen.  Foto: zvg 

Die Walliser Alpsaison wird von der Zucht traditioneller Viehrassen bestimmt, wie etwa die Walliser Schwarzhalsziege.   
 Foto: zvg 

Die Walliser Suonen sind als Wasserzufuhr nach wie vor eminent wichtig.   
 Foto: Karina Liechti

Die promovierte Historikerin Jasmina 
Cornut kümmert sich beim Kanton Wal-
lis um das immaterielle Kulturerbe und 
freut sich stets über neue Förderungs-
gesuche.  Foto: zvg 
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Fondée en 2004 pour per-
mettre aux jeunes de s’ini-
tier à la musique d’ensem-
ble, l’Ecole de musique de 
la fanfare l’Avenir (EMA) 
de Fully a vu passer dans 
ses rangs de nombreux 

musiciens. Aujourd’hui dirigée par Julien Grange, elle souf-
flera ses vingt bougies samedi lors d’une soirée «qui s’an-
nonce prometteuse», selon son président Pierre Hubert. 
«Après l’apéro de bienvenue, le public pourra apprécier notre 
concert de gala, puis profiter d’une bonne fondue chinoise. 
Spécialiste de l’hypnose, Stéphane Justin embarquera ensuite 
les spectateurs dans son univers à l’occasion d’un showcase 
haut en couleur.» DJ Evershed animera le bal. 
L’après-midi, des fanfares de jeunes de la région se produi-
ront sur scène avant d’en découdre lors d’un jeu de piste. LMT 
Samedi 20 avril dès 18 heures à la salle polyvalente. Infos et inscriptions sur 

www.avenirfully.ch

Une course de barriques et des dégustations à Salquenen
Chaque année en avril, Sal-
quenen organise le Printemps 
du vin. A l’occasion de cette 
journée de découverte vitivi-
nicole, dont l’édition 2024 est 
programmée ce samedi 
20 avril, la localité accueille 
une course de barriques uni-
que en son genre. Par équipes 
de deux, les participants doi-
vent pousser et basculer un 
grand tonneau le plus rapide-
ment possible sur un parcours 
tracé à travers le village. Le dé-
part sera donné à 10 heures. 
A l’issue de cette compétition, 
un apéritif et des animations 
attendent les visiteurs sur la 
place de l’Eglise à 11 h 30, 

puis les vignerons ouvriront 
les portes de leurs caves du-
rant l’après-midi pour faire 
déguster leurs nectars, agré-
mentés de quelques délices 
qui réjouiront les papilles. 
Une after party est prévue dès 
18 heures avec groupe live, 
DJ, boissons et food-truck. Il 
est également possible de pro-
longer la journée dans les res-
taurants du village. 
Le pass dégustation à 
29 francs qui donne accès à 
cette journée est disponible 
en ligne. Il inclut aussi une 
entrée gratuite au Musée du 
vin. LMT 
Infos et billetterie sur salgesch.ch

A la rencontre des paysages 
de la vallée du Trient
Les paysages du Parc naturel 
régional de la vallée du Trient 
sont à la fois milieux de vie, 
ressources productives, espa-
ces récréatifs, sources d’identi-
té et d’aspiration à la décou-
verte. Du 18 avril au 28 juin à 
l’office du tourisme de Saint-
Maurice, puis du 25 septembre 
au 30 novembre à la galerie 
Victoria à Finhaut, une exposi-
tion leur est consacrée. «A la 
rencontre des paysages du Parc 
naturel régional» met en scène 
des travaux de la filière Archi-
tecture du paysage de la Haute 

école du paysage, d’ingénierie 
et d’architecture de Genève. 
Durant un semestre, en 2022, 
une équipe formée d’étudiants 
et de leurs enseignants, d’ex-
perts et de praticiens a exploré 
les dynamiques culturelles, so-
cio-économiques ou naturelles 
qui sculptent le présent et fa-
çonnent l’avenir de ces paysa-
ges», expliquent les responsa-
bles du parc. «Ce projet 
fédérateur a porté un regard ai-
guisé sur les enjeux du terri-
toire en mouvance, à l’aube du 
projet de Parc naturel régional 

de la vallée du Trient.» En 
vente sur place, l’ouvrage «Le 
Parc naturel régional de la val-
lée du Trient, de l’Arpille à la 
Cime de l’Est» qui en a résulté 

«témoigne de la profusion de 
points de vue et de réflexions, 
porteuses de pistes à suivre et 
d’idées à faire évoluer». LMT  
Infos sur www.parc-valleedutrient.ch

La saison des retrouvailles débute pour les fanfares valaisan-
nes. Cette fin de semaine, l’Helvétia d’Ardon accueille les fan-
fares libérales-radicales des districts de Conthey, de Sion et de 
Sierre pour leur 40e amicale. Ce rendez-vous débutera de-
main par une soirée villageoise dès 18 h 30. Elle mettra à 
l’honneur trois sociétés locales, qui défileront à 19 h 30 du 
château de la Pontaise jusqu’au Hall populaire, où elles se 
produiront sous cantine avant le bal avec Linda Rao. 
Samedi dès 17 h 30, place à la soirée officielle. Les 200 musi-
ciens attendus et les invités se retrouveront à l’école pour les 
morceaux d’ensemble et le vin d’honneur. Le cortège s’ébran-
lera à 18 h 45, les productions suivant sous cantine dès 
19 h 45. Le bal sera rythmé par DJ Nico. LMT 

Vendredi 19 avril dès 18 h 30, samedi 20 avril dès 17 h 30.

Samedi, le Musée valaisan des bisses rouvre ses 
portes pour une nouvelle saison. Riche en évé-
nements culturels et artistiques, cette journée 
d’inauguration permettra de célébrer la recon-
naissance de l’irrigation traditionnelle comme 
patrimoine culturel et immatériel par 
l’UNESCO. A cette occasion, le musée vernira le 
chapitre II de son exposition bisannuelle. Intitu-
lé «Le soleil nous inonde», il met en avant des en-
jeux liés à la durabilité et «en particulier trois sa-
voir-faire protégés par l’UNESCO: les techni- 
ques de construction des bisses et d’irrigation 
du terrain et la gestion par les consortages», dé-
taille le directeur Gaëtan Morard. Pour les met-
tre en scène, le musée a fait appel à Hugo Lien-
hard, «maquettiste réputé pour la méticulosité 
de ses reconstitutions». Ce second volet propose 
aussi des réponses aux questions posées dans le 
premier chapitre «Si les glaciers ne revenaient 
pas», présenté en 2023, qui invitait les visiteurs 

à réfléchir à l’avenir des bisses et à la biodiver-
sité qui les entoure, face aux défis liés au chan-
gement climatique. 
Des médiations accompagnent l’exposition: 
une série de capsules vidéo et un documentaire 
de cinquante-deux minutes réalisé par Yves Ma-
gat qui sera diffusé par la RTS dans des festivals 
en lien avec la thématique et lors de projections 
publiques suivies de tables rondes. 
Le musée lancera aussi un parcours pédagogi-
que destiné aux enfants de 6 à 12 ans. Créé en 
collaboration avec le CREPA, il les emmènera 
sur les pas d’Anselme, qui a vécu au XVe siècle, 
époque de la construction du grand bisse 
d’Ayent. «Cinq postes avec des jeux en bois leur 
feront découvrir l’univers des bisses, lors d’une 
visite ludique et autonome», reprend Gaëtan 
Morard. «Une autre version, autour d’Albert la 
vipère, est prévue pour les moins de 6 ans.» 
Samedi 21 avril dès 10 heures. Infos sur bisses-valais.ch

Le Musée des 
bisses vernit  
le 2e chapitre de 
son exposition 
bisannuelle, 
ainsi qu’un par-
cours pédagogi-
que pour les 
enfants.

AYENT

PAR LISE-MARIE.TERRETTAZ 
@LENOUVELLISTE.CH

visiter 
une exposition

SI VOUS AIMEZ…

Une histoire belge pour 
bien rigoler à Sarreyer
Dès demain, le groupe théâtral Le Moulin revient sur les plan-
ches avec une pièce comique de Jacques Goupil, «Adieu les 
sous de Bruxelles», mis en scène par Jean-Michel May. L’argu-
ment? La ville de Saint-Bouzigues est accusée de maltraitance 
sur le zèbre du zoo. Or, ce zèbre attirait de nombreux touris-
tes. Outre une amende conséquente, la commune se voit pri-
vée des aides financières. Plus de zoo, plus de touristes… La 
commune veut se tirer de cette situation. Mais que vont trou-
ver comme idées un bègue, une ancienne majorette, un ivro-
gne, un sourdingue, une fermière, une secrétaire, une Clo-
dette ratée, une femme de tête, une vieille fille? JJ 
Salle de jeunesse. Le jeudi 9 mai, les vendredis 19, 26 avril, 3 et 10 mai, les samedis 

20, 27 avril, 4 et 11 mai à 20 h 30. Les dimanches 21, 28 avril et 5 mai à 17 heures. Ré-

servations obligatoires au 077 445 07 69 ou par e-mail: jmmay@netplus.ch
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TERRE & NATURE
25.04.2024
De la cuisine à l’archéologie, 10 visites pour enrichir sa culture



RTS - RAMDAM
20.06.2024
Les artistes, témoins de la fonte des glaciers

gRegarder

https://www.rts.ch/play/tv/ramdam/video/les-artistes-temoins-de-la-fin-des-glaciers?urn=urn:rts:video:14984663&startTime=484


LA COULEUR DES JOURS
été 2024
Regarder le glacier s’en aller | Schau, wie der Gletscher schwindet

gPlus d’informations

http://www.lacouleurdesjours.ch/sommaires.php?ID=70


L’AGACHE
Juin 2024
Patrimoine, Arts et Bisses



LOISIRS - Hors série 
20.06.2024
Les bisses valaisans comme outil de médiation

40

AUSFLUGSTIPPS

Das Kulturerbe zu bewahren und 
es einem breiten Publikum zu-
gänglich zu machen, zählt zu 
den Hauptaufgaben eines Mu-
seums. Seit seiner Gründung 

misst das Walliser Suonenmuseum dieser 
Wissensvermittlung an Kinder und Jugend-
liche besondere Bedeutung bei. Denn die 
Suonen, oder bisses wie sie im Französi-
schen genannt werden, transportieren nicht 
nur Wasser, sondern auch eine Vielzahl von 
Themen wie Bewässerung, Energie, Was-
sermanagement oder Umweltschutz. Daher 
eignen sie sich als ein greifbares pädagogi-
sches Medium, um Geschichte, Geografie, 
Naturwissenschaften und andere fachüber-
greifende Themen anzusprechen. 

Das Museum bietet zahlreiche Möglich-
keiten, um die Welt der Suonen und das 
mit ihnen verbundene Erfahrungswissen 
zu entdecken. Ausgebildete Museumsfüh-
rer, ein abgestimmtes Animationspro-
gramm und seit diesem Frühjahr ein Lehr-
pfad, der selbstständige oder geführte 
Besichtigungen erlaubt, sorgen für ein ab-
wechslungsreiches Erlebnis. Im Freien 
können sich die Kinder mit den Schleusen 
und einem Warnhammer entlang einer 
echten Suone vergnügen, die Hütte des 
Suonenwächters unter die Lupe nehmen 
und die verschiedenen Bautechniken ken-
nenlernen. In einem naturgetreuen Park 
erfahren sie, wie sich die Bewässerung auf 
die Biodiversität auswirkt.

PRAKTISCHE INFOS
ADRESSE Rue du Pissieu 1, 1966 Botyre (Ayent). ANREISE Mit öffentlichen Verkehrsmitteln: vom Bahnhof 
Sitten mit dem Postauto, Haltestelle «Botyre (Ayent)». Mit dem Auto: Autobahnausfahrt Sion-Est dann  
weiter in Richtung Ayent-Anzère bis nach Botyre. WEITERE INFOS Für einen Besuch im Museum:  
www.musee-des-bisses.ch, contact@musee-des-bisses.ch oder +41 27 398 41 47. Sie suchen einen  
Wanderweg entlang der Suonen? Die Touristeninformation von Anzère steht Ihnen unter der Nummer  
+41 27 399 28 00 oder per E-Mail an info@anzere.ch zur Verfügung.

ENTLANG DER  
KANÄLE
Begeben Sie sich in Anzère  
auf den Museumspfad. Dieser 
Weg führt Sie zu den wichtigsten 
Suonen der Region, vorbei an den 
berühmten Relikten der Grossen 
Suone von Ayent, den Verteilern, 
die das Wasser zu den verschie-
denen Dörfern leiten, sowie  
den Teichen von Arbaz, die als 
Speicherzonen dienen. Die 
Wanderung endet vor den Toren 
des Walliser Suonenmuseums.

Die Walliser Suonen als  
Medium der Kulturvermittlung 
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Transformation
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Cycle «Changement II» 2023–2025

PUBLICITÉ

MANIFESTATION Une septantaine d’artistes en 35 lieux sur plusieurs mois: une grande exposition multiple intitulée «Regarder le glacier s’en aller» 
prend toute la Suisse à témoin de la fin des géants de nos montagnes. («GRAVITY FLOW», DOUGLAS MANDRY)

PAUL ACKERMANN
X @paulac

On arrive au terme de cette historique 
campagne électorale française aux consé-
quences potentiellement dramatiques. Et, 
d’où qu’ils viennent, partout en France, les 
multiples recueils de témoignages d’élec-
teurs Rassemblement national semblaient 
donner une place particulière à cette 
phrase: «On n’a jamais essayé.» Avec comme 
variante: «Pourquoi ne pas leur donner leur 
chance?»

La réflexion n’est pas nouvelle, on l’en-
tendait déjà lors des deux dernières élec-
tions présidentielles. Mais elle semble être 
de plus en plus largement partagée dans le 
pays. Comme une sorte de joker à sortir face 
à toutes les questions qui fâchent. Comme 

si, en colère et déçus 
par des décennies 
de politique fran-
çaise passées par la 
gauche, la droite et le 
centre, de nombreux 
nouveaux électeurs 
du RN avaient choisi 
cette formation par 
dépit, arrivés au bout 

du chemin de l’espoir, dégoûtés par tout le 
reste du paysage, voire des élites.

Cette phrase «dit tout à la fois le sentiment 
d’impuissance de nos contemporains domi-
nés par l’idée d’une dépossession dans tous 
les domaines, et celui d’une frustration qui 
les enjoint à croire qu’aucune expérience 
politique ne serait à craindre, attendu que 
nous aurions déjà touché le fond», écrit 
très justement le sociologue de la Sor-
bonne Gérald Bronner dans L’Express. Ces 
électeurs oublient cependant «que le pire a 
plus d’imagination qu’eux et que le fond est 
un gouffre», ajoute-t-il.

Le phénomène a atteint une telle ampleur 
que les bulles de réseaux sociaux opposées 
à l’extrême droite et les dessinateurs de 
presse ont pris le relais avec une multitude 
de railleries du type «L’isoloir n’est pas une 
cabine d’essayage» ou «Manger des punaises 
de lit, on a jamais essayé». 

«On a déjà essayé» ont même lancé d’an-
ciens résistants et déportés dans un article 
de France 24. «Ils ont été au pouvoir il y a 
quelques décennies quand même», a quant à 
lui répondu, souriant, l’ancien ministre sar-
kozyste Jean-François Copé.

Hier matin sur Franceinfo, une militante 
de gauche dans la Nièvre, bastion historique 
de François Mitterrand qui semble promis 
au Rassemblement national, répondait elle 
aussi à ces électeurs: «Le Rassemblement 
national, c’est pas Amazon Prime: on essaye 
un mois et on se désabonne. C’est la catas-
trophe.» Et une autre lâchait: «On n’a jamais 
essayé le RN, disent les gens. Vous avez déjà 
essayé de boire de l’essence vous?» Non, en 
effet, et pour de bonnes raisons… ■

ÉDITORIAL

On n’a jamais essayé 
de boire de l’essence

«Pas question de recevoir un ministre RN»

● ● ●  PAGES 2 À 5, 14, 19

AVIGNON Cet été, les élections 
législatives françaises s’invitent 
en force au cœur d’Avignon, de 
ses théâtres et de son festival, 
dirigé par Tiago Rodrigues

 Ǳ Fils d’un réfugié qui fut persé-
cuté par le régime de Salazar, il 
déclare la guerre au Rassemble-
ment national et appelle à s’unir 
pour préserver la démocratie

 Ǳ En coordination avec la ville, 
le festival Off et les syndicats, le 
Portugais a orchestré une nuit de 
mobilisation qui s’est achevée ce 
matin à l’aube au Palais des Papes

 Ǳ «J’ai une dette vis-à-vis de cette 
France qui n’a pas seulement 
permis que je sois directeur de ce 
festival, mais a permis mon exis-
tence même», dit-il au «Temps»

C’est comme  
si de nombreux 

nouveaux 
électeurs du RN 
avaient choisi 

cette formation 
par dépit

Un requiem pour saluer les glaciers disparus

Faut-il privatiser 
Swisscom?
TÉLÉCOMS Hier, Syndicom est monté au 
créneau pour bloquer toute velléité de «bra-
der l’argenterie nationale», à savoir les 51% 
de l’opérateur que possède la Confédéra-
tion. Il faut dire qu’à Berne le débat de la pri-
vatisation est relancé depuis que Swisscom 
a racheté Vodafone Italia.  ● ● ●  PAGE 13

Breguet, pionnier 
du marketing
HORLOGERIE Si l’histoire a retenu du Neu-
châtelois ses inventions – du tourbillon au 
pare-chute en passant par le remontage 
automatique –, Abraham-Louis Breguet 
a aussi été un précurseur du branding. 
On lui accorde ainsi le premier prospec-
tus de vente du secteur.  ● ● ●  PAGE 11

La Suisse sous la menace du ciel
MÉTÉO Après deux épisodes d’intempéries majeures qui ont causé la 
dévastation en Valais et au Tessin notamment, le pays s’acheminerait 
à nouveau vers un week-end pluvieux

 Ǳ Même si ces précipitations ne devraient rien avoir d’exceptionnel, 
les sols saturés d’eau et des lacs et rivières remplis pourraient 
provoquer glissements de terrains, laves torrentielles et autres crues

● ● ●  PAGES 2, 6

● ● ●  PAGE 20
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PROPOS RECUEILLIS  
PAR ÉLÉONORE SULSER

X @eleonoresulser  

Danser sur la glace qui fond, 
contempler le nouveau monde, 
saluer les disparus, se souvenir 
de leur force passée, retrouver ce 
que nos ancêtres ont vu, deviner 
ce qu’il en restera. Parce que la 
disparition des glaciers n’est pas 
qu’une affaire de rapports scienti-
fiques et de médias, parce qu’il faut 
aussi l’éprouver, la comprendre, 
la rêver ou la cauchemarder peut-
être, l’artiste Carmen Perrin a 
proposé il y a trois ans à ses amis 
Lorette Coen, curatrice et journa-
liste passionnée par l’architecture 
et le paysage, et Bernard Fibicher, 
historien de l’art et curateur, d’or-
ganiser une grande exposition inti-
tulée Regarder le glacier s’en aller. 
Alors qu’il quittait la direction 
du Musée des beaux-arts de Lau-
sanne, qu’il occupait depuis 2007, 
Bernard Fibicher s’est lancé avec 
enthousiasme dans ce projet géant 
où quelque 70 artistes exposent 
dans plus de 35 lieux.

Qu’est-ce qui vous a décidé à partici-
per à ce projet?  Je connais Carmen 
P e r r i n  d e p u i s  t o u j o u r s , 
Lorette Coen depuis longtemps. 
Moi-même, ça fait un certain 
temps que, comme beaucoup de 
directeurs ou de directrices d’ins-
titutions en Suisse et dans 
le monde, j’ai commencé 
à réfléchir à la durabilité, 
à l’influence du climat sur 
le fonctionnement d’un 
musée, etc. Le thème m’a séduit et 
j’ai trouvé qu’il y avait largement 
matière à exposition: un sujet 
magnifique, défendu par des gens 
magnifiques et donc, j’ai décidé 
d’être de la partie. La première 
idée, c’était de faire une exposition 
dans un lieu à trouver. J’ai proposé 
autre chose. Car le but était de faire 
réfléchir un maximum de gens, il 
fallait aller vers eux, ne pas concen-
trer cette manifestation en un seul 
endroit mais multiplier les sites, 
quitte à aller sur des glaciers pour 
des performances, pour des tra-
vaux artistiques,  etc. Elles ont 
accepté.

Ainsi donc, c’est une exposition qui a 
lieu simultanément dans plusieurs 
lieux, mais qui se concentre sur l’été. 
Pourquoi?  Pour attirer les gens, 
nous avons choisi le moment du 
tourisme, de juillet à septembre. 
Du reste, après la mi-octobre, la 
plupart des cols alpins ferment et 
je voulais que les gens puissent voir 
des glaciers. Et nous serons pré-
sents auprès de plusieurs glaciers 
suisses absolument magnifiques, 

le glacier d’Aletsch, le glacier du 
Rhône, le glacier de Ferpècle, le 
glacier du Mont-Miné mais égale-
ment, dans le canton de Berne, le 
glacier de Rosenlaui, un site 
extraordinaire qui possède un 
hôtel historique et qu’on ne connaît 
pas en Suisse romande. Et voilà, 
l’exposition a lieu dans des musées, 
des institutions, des glaciers, des 
hôtels qui conservent la mémoire 
de ce tourisme alpin qui attire 
depuis longtemps une clientèle 
internationale.

L’idée d’éclater la manifes-
tation, c’était un souci éco-
logique?  Nous voulions 
une exposition si possible 

sans transport d’œuvres. Nous 
avons travaillé là où il y avait déjà 
quelque chose; là où il y a des gla-
ciers, et des représentations de 
glaciers, dans les musées surtout. 
La plupart ont accepté le défi et 
mettent en évidence une, deux, 
trois, 15 œuvres de leur collection 
liées à notre thématique. Le musée 
d’Aarau par exemple consacre six 
salles à des œuvres tirées de leur 
collection.

Ainsi se côtoient des œuvres d’art 
contemporain et des œuvres patri-
moniales tirées des collections 
suisses?  Tout à fait. Le Kunsthaus 
de Zurich, par exemple, met en 
évidence deux œuvres, l’une de 
Johann Heinrich Wüest, Le Glacier 
du Rhône de 1775, un tableau 
ancien, puis Hautes-Alpes, glacier 
et pics neigeux, de Félix Vallotton, 
qui date de 1919. Mais le Kunsthaus 
de Zurich a aussi organisé un artist 
talk – comme on dit en bon français 
– avec Uriel Orlow, sur le thème des 
glaciers… Voilà un exemple. Il y a 
d’autres types de participation. 
Chacun fait selon ses moyens, ses 

collections, ses intérêts. Certains 
musées ont organisé eux-mêmes 
ce qu’ils présentent, d’autres m’ont 
demandé de participer ou d’ame-
ner une ou deux œuvres plus 
contemporaines pour actualiser le 
discours. L’idée est de jouer sur 
quatre siècles, du XVIIIe au XXIe. 
Il fallait élargir le propos, puisque 
le glacier, par définition, est aussi 
un objet patrimonial.

Quels sont les fils rouges de ces expo-
sitions multiples?  En faisant ma 
recherche, je suis tombé sur beau-
coup d’œuvres de qualité. Nous 
avons écarté des œuvres trop spec-
taculaires et qui demandaient une 
mise en scène importante, de gros 
moyens pour des raisons finan-
cières mais aussi écologiques. J’ai 
reçu beaucoup de propositions 
d’artistes qui avaient entendu par-
ler du projet, dont certaines abso-
lument magnifiques que j’ai inté-
grées. De plus en plus d’artistes 
s’intéressent aux glaciers et il fal-
lait absolument donner à entendre 
des voix nouvelles, des voix diffé-
rentes au sein des discours artis-
tiques et scientifiques qui généra-
lement tendent vers un certain 
catastrophisme. Même si nous 
restons proches du discours scien-
tifique, nous voulons proposer un 
autre regard, une autre sensibilité, 
un autre discours, essayer de trou-
ver des rituels pour accompagner 

cette disparition des glaciers. Voilà 
ce qui m’a guidé dans la quête des 
œuvres.

Vous vouliez créer une sorte de 
«requiem»?  Oui. Mais sans faire 
pleurer les gens. Le requiem, c’est 
de la belle musique. On peut même 
trouver, je ne veux pas dire du posi-
tif, mais un rituel justement, 
quelque chose qui passe par le 
corps, par la musique, par la danse, 
par la performance, par les beaux-
arts, pour nous sensibiliser à cette 
disparition des glaciers. Il s’agit de 
susciter une autre relation avec la 
nature, plus fine, plus intime, plus 
personnelle. Il faut donc que les 
gens aillent voir ces glaciers. Nous 
nous y employons, même s’il ne 
s’agit pas de créer un tourisme de 
masse vers les glaciers, ce serait 
contreproductif. D’ailleurs, pour 
toutes les manifestations en haute 
montagne, nous avons calé perfor-
mances, concerts, etc., sur l’offre 
des transports publics.

Avez-vous fait des découvertes qui 
vous ont particulièrement enthou-
siasmé?  Oui, beaucoup. Il y a notam-
ment cette artiste d’origine 
haut-valaisanne, Rahel Oberhum-
mer, qui est venue me voir pour me 
présenter son projet Traces of 
disappearance, sur lequel elle tra-
vaillait depuis une année, pour 
lequel elle avait reçu un peu 

d’argent d’une fondation. Je ne la 
connaissais pas. Là, je reviens de 
Berne où elle était en train d’ins-
taller sur la piazza du Musée d’his-
toire de Berne une sorte de monu-
ment composé de 900 stèles de 
pierre, placées debout, dont cha-
cune représente un glacier dis-
paru, sur les quelque 2000 recen-
sés en Suisse en 1850. Une œuvre 
magnifique.

Comment tracer les contours d’une 
telle manifestation?  Au départ, nous 
voulions privilégier les trois mois 
d’été. Or, la première exposition a 
commencé mi-février à Aarau, puis 
à la mi-mars au Musée historique 
de Lausanne, puis au Musée valai-
san des bisses, au Jardin des gla-
ciers de Lucerne, etc. La dernière 
manifestation aura l ieu le 
21 novembre à la Fondation Jan 
Michalski à Montricher. Nous 
sommes allés en deçà et au-delà du 
cadre. S’agissant du cadre géogra-
phique, au départ, je voulais aller 
en France voisine, à Chamonix, 
Chambéry et jusqu’à Grenoble, où 
se trouve un des plus grands 
centres d’études des glaciers en 
Europe, sans oublier que le musée 
de la ville possède quatre œuvres 
absolument magnifiques sur ce 
thème. Nous voulions aussi aller 
vers l’Italie. Mais ce n’était plus 
gérable, du point de vue organisa-
tionnel et financier. Et pourtant, il 

y a un mois, on a quand même inté-
gré Chamonix – où sera proposée 
notamment une œuvre gastrono-
mique inspirée par les structures 
du glacier – et Annemasse, avec la 
Villa du Parc.

C’est énorme, pensez-vous qu’on peut 
tout voir?  Oui, au moins 70 artistes, 
avec 35 lieux et même un peu plus…, 
je ne les compte plus! L’idée est de 
susciter l’intérêt localement, puis 
chaque endroit donnera des infor-
mations sur ce qui se passe ailleurs, 
afin de donner envie aux gens. Il est 
possible que personne, au final, ne 
pourra voir l’ensemble, à part moi. 
Mais il y aura peut-être des passion-
nés qui feront le périple complet. 
Ce serait génial!

D’autant que nous ne prévoyons 
pas de catalogue. Nous espérons 
en revanche faire un film. Nous 
voudrions mandater une artiste, 
superbe, qui serait en mesure de 
créer une nouvelle œuvre, un film, 
à partir de toutes ces œuvres. Mais 
pour l’instant, nous n’avons pas les 
moyens de lancer la production. La 
recherche de fonds n’est pas facile, 
malgré le thème de la disparition 
des glaciers, qui devrait concerner 
tout le monde. n

«Le glacier 
est aussi  
un objet 
patrimonial»
EXPOSITION  «Regarder le glacier s’en 
aller» prend toute la Suisse à témoin  
de la disparition de ses géants des Alpes  
à travers le regard de quelque 70 artistes 
qui présentent des œuvres dans plus de 
35 lieux. Rencontre avec Bernard Fibicher, 
commissaire de ce monumental projet

Dans le cadre de 
l’exposition, ici, 
l’une des œuvres 
de Maya Rochat 
exposées au 
château de 
Gruyères, «Fleurs 
protégées de la 
Suisse no 5».  
(MAYA ROCHAT)

«De plus en plus 
d’artistes 
s’intéressent aux 
glaciers et il fallait 
donner à entendre  
des voix nouvelles»

INTERVIEW

Lancement du projet «Regarder  
le glacier s’en aller» à Gletsch, au pied du 
glacier du Rhône, le dimanche 7 juillet  
dès 12h30. Programme complet: 
artforglaciers.ch
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BISSES

Un musée et un chemin dédiés

Ces bouchons de bisses étaient en-
core utilisés au XX e siècle.

L’un des jeux du parcours pédago-
gique illustré par François Maret. 
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Basé à Botyre, sur la commune d’Ayent, le 
Musée valaisan des Bisses est hébergé 

dans la Maison peinte, une belle bâtisse du 
XVIIe siècle (voir ci-dessous). Il a été fondé 
en 2012 et est reconnu d’intérêt cantonal de-
puis 2020. L’univers de ces systèmes d’irriga-
tion séculaires (histoire, géographie, tech-
niques de construction, techniques d’arrosage 
et organisation sociale de l’irrigation) est à dé-
couvrir dans une dizaine de salles. Ce volet 
permanent est complété en ce moment par une 
exposition temporaire intitulée «Le soleil nous 
inonde». «C’est un deuxième chapitre. En 2023, 
nous nous sommes demandé ce qu’il se passe-
rait si les glaciers ne revenaient pas. Cette an-
née, nous proposons des pistes de solutions, 
avec la collaboration des acteurs des bisses, 
des experts de l’eau et des visiteurs», explique 
Gaëtan Morard, directeur du musée.

Le site accueille en outre les réalisations 
de deux artistes dans le cadre de l’exposition 
nationale «Regarder le glacier s’en aller», ré-
partie dans 27 lieux. «Le Covid nous a donné 
du temps pour réfléchir à une médiation dif-

férente. En plus de la dimension artistique, 
nous avons mis en place un parcours péda-
gogique et des jeux pour les enfants», relève 
Gaëtan Morard.

Deux salles du vieil édifice font par ailleurs 
écho à un événement d’envergure internatio-
nale: l’inscription de l’irrigation traditionnelle 
au patrimoine culturel immatériel de l’Unesco, 
en décembre 2023. Au niveau suisse, les Wäs-
sermatten (prairies irriguées) de Haute- Argovie 
ainsi que les consortages de bisses du Valais 
ont été associés à la démarche à laquelle six 
autres pays ont pris part. À noter encore que le 
musée est actif dans la recherche ainsi que dans 
la préservation des richesses patrimoniales lo-
cales (patois, bisses, tissus et tricot, techniques 
de greffe et variétés anciennes) réunies en ses 
murs lors de la Journée européenne du patri-
moine, qui aura lieu le 14 septembre. L’histoire 
de l’irrigation dans la région d’Ayent est égale-
ment racontée sur les panneaux didactiques du 
chemin qui relie le musée à Anzère en longeant 
les bisses du  Bitailla, d’Ayent et de Sion. In-
fos utiles sur le site  www . musee-des-bisses.ch

 Texte: Ludovic Pillonel – Photos: L. Pillonel et Musée valaisan des Bisses

Les outils nécessaires à la construction des bisses: scie d’abat-
tage (à g.), scie en long (au centre), croc (à dr., premier plan), 
herminette (à dr., au centre) et hache (à dr., arrière-plan).

Le maquettiste spécialisé Hugo Lienhard a contribué à la 
mise en scène de l’exposition temporaire intitulée «Le soleil 
nous inonde».

Le chemin du musée permet d’admirer les chéneaux restaurés 
qui longent la paroi rocheuse près de Torrent-Croix et ornent 
nos billets de 100 francs.
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L’art comme témoin

g Regarder

https://canal9.ch/fr/regarder-le-glacier-sen-aller-ou-lart-comme-temoin/?fbclid=IwZXh0bgNhZW0CMTEAAR0Z0O1WSgheMtDuea1OVDcn0sETg3X54qHLT0Qcs-1xDmNRIWxDYN1gTJ4_aem_Yye-8qUF-iD79oRfO3OnVg
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Entretien avec Lorette Coen

gLire l’article

https://www.espazium.ch/fr/actualites/si-les-glaciers-pouvaient-chanter-entretien-avec-lorette-coen
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Avant-première du documentaire « Si les glaciers ne revenaient pas » et Journée du patri-
moine
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Regarder le glacier s’en aller

g Écouter

https://www.rts.ch/audio-podcast/2024/audio/l-exposition-elegies-a-la-ferme-asile-de-sion-28586941.html
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YVES MAGAT 

 

I
l doit être minuit passé, le bruit de la 

pluie sur le toit en bardeaux a presque 

cessé. Pendant deux heures, Marius, le 

garde du bisse des Fées en Valais, a 

écouté l’eau tomber avec force sur sa 

cabane. Il retourne sur sa paillasse et plonge 

dans un sommeil inquiet. Les glissements de 

terrain provoqués par la pluie sont une 

menace sur ces conduites d’eau à ciel ouvert 

souvent accrochées à des parois vertigineuses. 

Le Valais se développe. Un monstre d’acier sur 

des rails vient de faire son apparition au fond 

de la vallée du Rhône mais certaines choses 

restent immuables. Cela fait dix ans que 

Marius occupe avec fierté cette fonction de 

garde, du printemps à l’automne, en succession 

de son père et de son grand‐père. Sa nuit est 

rythmée par les coups secs et réguliers du 

marteau d’alarme en bois situé à une ving‐

taine de mètres de sa cabane construite sur le 

tracé du bisse. Soudain, c’est le silence absolu : 

plus une goutte de pluie et surtout plus de 

bruit du marteau. Ce système archaïque mais 

efficace est ainsi fait que le préposé à la sur‐

veillance du bisse se réveille, non pas à cause 

du bruit, mais de l’absence de bruit. Il faut un 

certain entraînement pour arriver à être 

attentif dans son sommeil à l’encontre de ce 

qui serait naturel pour un dormeur. Le bisse 

est donc en panne en amont. Il a dû être obs‐

trué par des pierres, de la terre ou la chute 

d’un arbre.  

Un bisse sectionné signifie non seulement 

un manque d’eau pour les villages et les 

 cultures en aval mais surtout un risque 

d’inondation. La pluie s’accumule très vite  

au‐dessus du point de blocage et risque de 

dévaler brusquement en contrebas : routes, 

mayens, mazots, chalets peuvent être grave‐

ment endommagés, sans parler des dangers 

pour le bétail et les humains. Marius enfile ses 

chaussures, met une veste et coiffe son cha‐

peau. Il agrippe une pioche et sa fourche 

recourbée, le larron, puis remonte le canal à  

la recherche de l’obstruction mais la distance 

est longue jusqu’à la prise d’eau où commence 

le bisse. Au bout d’une heure, il entend des 

bruits lointains dans la montagne, comme 

des plaintes étouffées. Il serre les dents et 

continue d’un pas involontairement moins 

rapide. Même s’il n’y croit pas trop, les 

légendes incessantes de la montagne et des 

bisses finissent par l’ébranler. Certains vieux 

du village affirment, le sourire en coin, que ce 

sont des fées qui se plaignent. Elles seraient 

fâchées contre les hommes qui leur volent 

leur eau et s’amuseraient à boucher le bisse, 

voire à s’en prendre au garde. Finalement 

Marius arrive au lieu critique. Un gros rocher 

a dévalé la falaise et bouche le bisse creusé en 

cet endroit en bordure du sentier. Tout de 

suite il s’apprête à manier la pioche. Mais 

 soudain un bruit sec comme un coup de feu 

provient du haut de la montagne. Le temps  

de lever les yeux et Marius voit débouler  

un énorme bloc de pierre qui se transforme  

en éclat de lumière. Il a encore juste le temps 

d’entendre le rire cristallin de quelques fées… 

Les chemins de l’eau en Valais 
 

Bisses : canaux traditionnels d’irrigation amenant l’eau des sommets vers les cultures des coteaux.  

En dialecte haut‐valaisan : Suonen ou Wasserleita.

Si les glaciers ne revenaient pas… 

 

J’ai toujours été fasciné par les bisses. 

Après une collaboration occasionnelle avec le 

Musée valaisan des Bisses à Ayent et son 

directeur Gaëtan Morard, un projet de docu‐

mentaire a pu aboutir. Le film que j’ai réalisé, 

Si les glaciers ne revenaient pas, coproduit par 

le musée et IDIP‐Films à Genève sortira en 

juin 2024 dans des salles et à la RTS.  

Les bisses représentent une prouesse 

technologique car la plupart d’entre eux ont 

été construits aux XIV
e

 et XV
e

 siècles. Leurs 

tracés utilisent différentes techniques pour 

amener en été l’eau des glaciers et des névés 

vers les coteaux cultivés. Certains ont des 

tronçons vertigineux comme le Grand Bisse 

d’Ayent qui figure sur le billet de cent francs 

suisses.  

Leur système de gestion n’est pas moins 

impressionnant. Les « consortages » ont per‐

mis pendant des siècles de gérer des conflits 

inévitables lorsqu’il est question d’une res‐

source aussi sensible que l’eau. Plus d’une fois 

la « guerre de l’eau » entre utilisateurs a pu 

être évitée de justesse grâce à ce système  

des « communs » qu’on retrouve aussi pour 

les forêts ou les pâturages. Les « consorts »  

ne sont pas des propriétaires du bisse mais  

les dépositaires de son fonctionnement. Ce 

système d’irrigation traditionnelle vient 

d’ailleurs d’être inscrit au patrimoine mondial 

immatériel de l’Unesco. 

En ce XXI
e

 siècle, en raison du réchauffe‐

ment climatique, l’eau redevient un enjeu de 

taille même en Suisse, « château d’eau de 

l’Europe ». Le Valais n’y échappe pas car ses 

coteaux ensoleillés ne parviennent pas à ac ‐

crocher naturellement l’eau à son passage. 

Actuellement pas moins de deux cents bisses 

sont en fonction pour l’irrigation des cultures 

et des pâturages. Ils sont aussi des atouts tou‐

ristiques majeurs. Mais leur principale source 

d’approvisionnement en eau, les glaciers, 

aura globalement disparu d’ici la fin du siècle. 

Que deviendront les bisses ? Leurs usagers et 

leurs gardes, toujours en fonction, sauront‐ils 

s’adapter sans conflit ? Le système du consor‐

tage pourrait‐il alors être la meilleure solu‐

tion, non seulement pour l’irrigation mais 

pour la gestion de l’eau en général aux côtés 

des autres utilisateurs (barrages, tourisme) et 

des défenseurs de la biodiversité ? C’est ce 

pari qui inspire Gaëtan Morard et que le 

documentaire Si les glaciers ne revenaient pas 

tente de démontrer. Le film circulera large‐

ment dans les communes valaisannes intéres‐

sées afin de provoquer un véritable débat sur 

l’avenir de l’eau. 

 

 

Le Musée valaisan des Bisses se trouve à Botyre, 

commune d’Ayent. L’exposition temporaire actuelle 

est intitulée Si les bisses ne revenaient pas.  
Elle a donné son titre au film.  

bisses-valais.ch/musee-valaisan-des-bisses

Bisse de Torrent-Neuf, gravure d’Albert Franzoni,1894. Musée valaisan des Bisses

Bisse Vieux, Nendaz. Photographie Yves Magat



RTS - 19h30
30.08.2024
Si les glaciers ne revenaient pas

gRegarder

https://www.rts.ch/play/tv/19h30/video/19h30?urn=urn:rts:video:15128259


RTS - Prise de Terre
30.08.2024
Au pied des glaciers, les bisses valaisans menacés ?

gEcouter

https://www.rts.ch/audio-podcast/2024/audio/au-pied-des-glaciers-les-bisses-valaisans-menaces-28630535.html
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La guerre des eaux
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Con la diminuzione dell’uso agricolo del ter-
ritorio, dagli anni Settanta del XX secolo le 
rogge della Val d’Anniviers andarono viep-
più in disuso. Eppure, a causa dei cambia-
menti climatici, i campi della Valle soffrono 
sempre di più la siccità, rendendo nuova-
mente necessario l’apporto di acqua attra-
verso questi tradizionali canali d’irrigazione 
del Vallese (bisses). Il comune di Anniviers 
ha rimesso in funzione due di queste rogge 
nel quadro di una progettazione d’insieme.

L’acqua è tornata a scorrere. Dalla captazio-
ne delle acque del Torrent des Moulins sul 
versante orografico destro della Val d’Anni-
viers, in Vallese, l’acqua scorre in due dire-
zioni. Sul lato settentrionale la roggia deno-
minata Grand Bisse de St-Luc scende dap-
prima nel canale scavato lungo il versante 
attraversando il bosco, per poi continuare 
sui prati di Les Fénéss. Qui l’acqua scorre a 
tratti in canali di larice (bazots) o in tradizio-
nali canali costruiti con assi di legno. La rog-
gia denominata Bisse Roux, che scorre verso 
sud, sfrutta una varietà di tecniche tradizio-
nali per convogliare l’acqua sui prati: 
 tradizionalmente, in Vallese queste tecniche 
per sigillare il canale con sassi, zolle erbose 
e muschio si chiamano Tretschbord e 
Sohlenbikki. 

Una soluzione tradizionale  
per le sfide moderne
Mauro Schmid studia geografia e finanzia i suoi studi lavorando 
come collaboratore per le relazioni pubbliche del FSP.

PROGETTO

Per 200 metri, le acque della Grand Bisse  
de St-Luc sono condotte in canali in legno per 
non compromettere l'area di protezione delle 
sorgenti. Foto: Patrick Epiney Ingénieurs Sàrl.

Progettazione d’insieme
Nel corso del XX secolo, a seguito dell’emi-
grazione dalle regioni di montagna e della 
diminuzione dell’uso agricolo del territorio, 
entrambe le rogge, la Grand Bisse e la Bisse 
Roux, persero d’importanza o non furono 
più utilizzate del tutto. Esse non furono per-
tanto più mantenute e lentamente andaro-
no in rovina. All’inizio del XXI secolo la 
Grand Bisse convogliava acqua solo lungo il 
primo tratto (corrispondente a un terzo 

La Bisse Roux è una delle  
sette rogge classificate  
come prioritarie dal comune  
della Val d'Anniviers.  
Foto: Patrick Epiney  
Ingénieurs Sàrl. 
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La Bisse Roux era parzial-
mente in uno stato precario. 
Oggi, per 4,9 chilometri,  
guida nuova mente l'acqua 
attraverso boschi e prati.  
Foto: Patrick Epiney  
Ingénieurs Sàrl.

Sono stati ripristinati  
138 metri lineari di canali 
tradizionali in larice  
(bazots) per la Bisse Roux. 
Foto: Patrick Epiney  
Ingénieurs Sàrl.
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Cosa significa «approccio globale»?
Il concetto di «approccio globale» nasce dalla ricerca orientata alla pratica. L’obiettivo 
di questo tipo di ricerca non è unicamente di studiare temi scientifici, ma anche di ri-
solvere problemi della vita quotidiana. A questo scopo la ricerca orientata alla pratica 
lavora in modo transdisciplinare (coinvolgendo quindi attori non appartenenti al mon-
do scientifico) generando tre tipi di conoscenza. La conoscenza del sistema si riferisce 
al funzionamento di un sistema. La conoscenza dell’obiettivo mette in luce le possibi-
li soluzioni per risolvere i problemi della vita quotidiana, ma descrive anche in quali 
ambiti possono sussistere malintesi tra e all’interno di gruppi di attori e di interesse. 
Infine, la conoscenza della trasformazione mostra come implementare gli approcci 
discussi nella pratica, chi deve essere coinvolto e in che modo, nonché quali sono gli 
approcci accettati. Il rapporto tra la comprensione del problema e i possibili approcci 
per risolverlo deve essere ponderato con tutte le parti coinvolte. 

dell’intera lunghezza) e la Bisse Roux era 
completamente prosciugata. Sulla scia di 
un’ampia pianificazione della gestione delle 
acque, il Comune di Anniviers ha avuto l’i-
dea di tornare a irrigare sempre più spesso 
i prati attraverso le rogge. Il Comune ha sti-
lato un inventario delle rogge e ha deciso di 
ripristinare le sette più importanti. Nel corso 
di una prima fase, nel biennio 2022–2023 
sono state restaurate la Grand Bisse e la Bis-
se Roux.
Solitamente le rogge sono ripristinate esclu-
sivamente a scopi agricoli o turistici. Invece, 
il Comune di Anniviers ha perseguito una 
strategia globale. L’accento è stato posto 
sull’irrigazione agricola, sull’utilizzo turistico 
con sentiero escursionistico, nonché, quale 
obiettivo generale del progetto globale, sul-
la gestione delle acque per tutta la Val d’An-
niviers. La scelta delle rogge a cui dare la 
priorità è stata fatta in funzione delle esi-
genze della comunità vallerana e in consi-
derazione della sempre maggiore penuria di 
acqua dovuta ai cambiamenti climatici. Nel 
quadro della sua proattiva pianificazione 
d’insieme, oltre ai servizi cantonali specializ-
zati, il Comune ha coinvolto anche gli agri-
coltori di tutta la Valle e l’associazione turi-
stica.

Valore aggiunto per la Valle
Il ripristino delle rogge omaggia il paesaggio 
nel suo complesso. Oltre alla conservazione 
delle stesse quale elemento del paesaggio 

rurale tradizionale, il progetto considera an-
che la biodiversità: una buona parte delle 
superfici nuovamente irrigate è iscritta 
nell’Inventario federale dei prati e pascoli 
secchi d’importanza nazionale (PPS). Diver-
samente dalla moderna irrigazione a spruz-
zo che limita la varietà di specie, l’irrigazione 
a scorrimento assicura un fine mosaico di 
suoli e tipi di vegetazione, favorendo anche 
la biodiversità. Inoltre, il progetto reagisce ai 
cambiamenti climatici e all’aumento della 
siccità in quanto l’irrigazione consente al 
settore agricolo di adeguarsi alle nuove con-
dizioni climatiche.
Con la conservazione delle rogge si preser-
vano tanto un elemento storico-culturale e 
il rispettivo artigianato, quanto la tradizione 
dell’irrigazione a scorrimento. Infine, il ripri-
stino del sentiero che costeggia la roggia 
consente di accedere al paesaggio. Questo 
rafforza il turismo escursionistico e consen-
te anche ai bambini di scoprire la tradizione 
locale dell’uso dell’acqua.
Il FSP ha sostenuto le tappe dei progetti 
Grand Bisse e Bisse Roux con complessiva-
mente 216 000 franchi. Grazie all’impegno 
del FSP sono stati ripristinati 7,3 chilometri 
di rogge e oltre 60 ettari di terreni agricoli 
possono nuovamente essere irrigati in modo 
tradizionale. Grazie a questo progetto nella 
Val d’Anniviers l’acqua scorrerà anche in fu-
turo. Nel contempo, ogni goccia di queste 
acque simboleggia il superamento delle sfi-
de moderne e la salvaguardia delle  tradizioni.
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Traditionelle Lösung für moderne 
Herausforderungen
Mauro Schmid studiert Geografie und finanziert sich sein Studium  
als Mitarbeiter Offentlichkeitsarbeit beim FLS.

Mit dem Rückgang der landwirtschaftlichen 
Nutzung verloren die Suonen im Val d’An-
niviers seit den Siebzigerjahren immer mehr 
an Bedeutung. Der Klimawandel lässt die 
Felder im Tal jedoch immer stärker austrock-
nen, so dass heute wieder Bedarf nach dem 
Wasser aus den Suonen besteht. Im Rahmen 
einer gesamtheitlichen Planung hat die Ge-
meinde Anniviers zwei davon instand ge-
setzt.

Das Wasser fliesst wieder. Von der Wasser-
fassung am Torrent des Moulins auf der 
rechten Talseite des Val d’Anniviers (VS) aus 
strömt es in zwei Himmelsrichtungen. Die 
nördlich fliessende Grand Bisse de St-Luc 
und die südlich fliessende Bisse Roux ma-
chen sich ein Mosaik traditioneller Techni-
ken zunutze, um das Wasser auf die Wiesen 
zu leiten.

Mit der Abwanderung aus den Berggebie-
ten im Verlauf des vergangenen Jahrhun-
derts und der rückläufigen landwirtschaftli-
chen Nutzung verloren beide Suonen an 
Bedeutung oder wurden gar nicht mehr ge-
nutzt und damit auch nicht mehr instand 
gehalten. So verfielen die Suonen langsam. 
Im Zuge einer umfassenden Wasserma-
nagementplanung beschloss die Gemeinde, 

die sieben wichtigsten Suonen des Tals wie-
derherzustellen. In einem ersten Schritt wur-
den die Grand Bisse und die Bisse Roux wie-
derhergestellt.

Die Sanierung von Suonen zielt oftmals le-
diglich auf eine landwirtschaftliche oder auf 
eine touristische Nutzung ab. Im Gegensatz 
dazu verfolgte die Gemeinde Anniviers je-
doch eine ganzheitliche Strategie. So stan-
den die landwirtschaftliche Bewässerung, 
die touristische Nutzung mit Wanderweg 
und das Wassermanagement für das ge-
samte Val d’Anniviers im Vordergrund. Die 
Auswahl und Priorisierung der Suonen er-
folgte unter Berücksichtigung der Bedürf-
nisse der Talgemeinschaft sowie mit Blick 
auf die zunehmende Wasserknappheit als 
Folge des Klimawandels. Im Rahmen ihrer 
Planung bezog die Gemeinde auch Land-
wirte aus dem ganzen Tal sowie Mitarbei-
tende des Tourismusbüros mit ein.

Der Fonds Landschaft Schweiz (FLS) hat die 
Projektetappen Grand Bisse und Bisse Roux 
mit insgesamt 216’000 Franken unterstützt. 
Dank des Engagements des FLS wurden 7.3 
Kilometer Suonen saniert und über 60 Hek-
taren Landwirtschaftsland können wieder 
traditionell bewässert werden.

ZUSAMMENFASSUNG 

Die traditionellen Techniken 
«Sohlenbikki» und «Tretsch-
bord» nutzen Steine und  
andere Naturmaterialien wie 
Heu oder Moos, um die Suone 
abzudichten. Foto: Patrick 
Epiney Ingénieurs Sàrl.
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Des solutions traditionnelles pour  
les défis d’aujourd’hui
Mauro Schmid étudie la géographie et finance ses études en travaillant 
comme assistant aux relations publiques pour le FSP.

Dès les années 70, le recul des activités ag-
ricoles a sonné le glas des bisses du Val 
d’Anniviers. Ils ont perdu leur importance. 
Or le changement climatique soumet les 
champs de cette vallée à des épisodes de 
sécheresse toujours plus fréquents. Ainsi les 
besoins en eau provenant de ces bisses sont 
à nouveau d’actualité. Dans le cadre d’une 
planification globale, la commune d’Anni-
viers a remis en état deux d’entre eux.

L’eau s’écoule à nouveau. Depuis la prise 
d’eau du Torrent des Moulins, sur le versant 
droit du Val d’Anniviers (VS), elle s’écoule 
dans deux directions. Le Grand Bisse de St-
Luc, qui s’écoule vers nord, et le Bisse Roux, 
qui s’écoule vers le sud, recourent à plu-
sieurs techniques traditionnelles pour ache-
miner l’eau vers prés et prairies.

Avec l’exode qu’ont connu les régions de 
montagne au cours du siècle dernier et le 
recul de l’exploitation agricole, ces deux 
bisses ont perdu de leur importance ou 
n’ont plus du tout été utilisés ni entretenus. 
Ils se sont ainsi dégradés petit à petit. Dans 
le cadre d’une planification globale de la 
gestion de l’eau, la commune a décidé de 

restaurer les sept principaux bisses de la val-
lée. Dans un premier temps, le Grand Bisse 
et le Bisse Roux ont été remis en état.

La rénovation des bisses vise souvent deux 
objectifs distincts: revitaliser l’usage agricole 
ou renforcer l’attrait. En revanche, la com-
mune d’Anniviers a poursuivi une stratégie 
globale. Ainsi, les priorités ont été mises sur 
l’irrigation agricole, l’utilisation touristique 
avec sentiers de randonnée et la gestion de 
l’eau pour tout le Val d’Anniviers. Le choix 
des bisses a été effectué en fonction besoins 
en eau de la communauté de la vallée ainsi 
que de la pénurie d’eau croissante née du 
changement climatique. La commune a 
impliqué dans sa planification, des agricul-
teurs de toute la vallée ainsi que l’office du 
tourisme.

Le Fonds Suisse pour le Paysage (FSP) a sou-
tenu les étapes du projet Grand Bisse et 
Bisse Roux pour un montant total de 
216’000 francs. Grâce à l’engagement du 
FSP, 7,3 kilomètres de bisses ont été rénovés 
et plus de 60 hectares de terres agricoles 
sont à nouveau irrigués de manière tradi-
tionnelle.

RÉSUMÉ

La restauration des bisses vise  
contribue à empêcher  
la déprise agricole dans la vallée. 
Photo: Patrick Epiney  
Ingénieurs Sàrl.
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Si les glaciers ne revenaient pas



LE TEMPS
01.10.2024
Yves Magat, au chevet des bisses menacés

Si le soleil ne revenait pas, écri-
vait Charles Ferdinand Ramuz. 
Admirateur de l’auteur vaudois, 
Yves Magat s’est inspiré du titre 
de ce roman pour son dernier 
documentaire: Si les glaciers ne 
revenaient pas. Un clin d’œil mais 
aussi un rapprochement un peu… 
osé. Car soleil et glacier ne vont 
pas forcément bien ensemble. 
L’un est de plus en plus brûlant, 
l’autre fond de plus en plus. Mille 
petits glaciers ont d’ores et déjà 
disparu dans les Alpes. «A la fin 
de ce siècle, il est probable que 
les grands aussi auront tous dis-
paru», estime Yves Magat.

Pour les besoins de son film, 
le Genevois a arpenté en 2023 le 
glacier de la Plaine Morte, au-des-
sus de Crans-Montana, à 3000 m 
d’altitude, l’un des plus étendus 
des Alpes. Le glaciologue Mat-
thias Huss, de l’Université de Fri-
bourg, qui l’a guidé, a procédé sur 
place à des mesures: «La couche 
de glace a perdu plus de 2 mètres 
en une année, ce qui est beaucoup 
sachant que nous nous trouvons 
dans sa partie la plus haute.» Il 
poursuit: «Le facteur essentiel du 
recul des glaciers alpins est l’aug-
mentation de la chaleur en été.»

Projections à Ayent 
et à Genève

Cette fonte glacière qui semble 
inéluctable est un phénomène 
désormais bien connu. Yves 
Magat nous apprend dans son 
documentaire que le futur des 
bisses valaisans est lui aussi 
pour le moins incertain car ce 
réseau d’irrigation traditionnelle, 
construit et entretenu à partir du 
Moyen Age, dépend essentielle-
ment de l’eau de fonte des gla-
ciers. Les glaciers renferment 60 
à 70% des réserves en eau douce 
de la planète. Dans le Valais, les 
bisses amènent en été l’eau des 
glaciers et des névés vers les 
coteaux cultivés. «Actuellement, 
200 bisses sont en fonction pour 

l’irrigation de 80% des cultures et 
des pâturages valaisans. Quand 
leur principale source d’appro-
visionnement en eau, à savoir 
les glaciers donc, aura globale-
ment disparu, que deviendront 
les bisses?» interroge le réalisa-
teur. Il rappelle par ailleurs que 
ces bisses très fréquentés par les 
randonneurs sont des atouts tou-
ristiques majeurs.

Yves Magat a coécrit son docu-
mentaire avec Gaëtan Morard, 
le directeur du Musée valaisan 
des bisses. Le film d’une durée 
de 51 minutes a été coproduit 
par IDIP Films et l’Association 
du musée valaisan des bisses, 
basée à Ayent. La RTS l’a dif-
fusé le 29 septembre dernier (il 
est visible en ligne). Il sera pro-
jeté le 3 octobre à Ayent dans la 
salle du préau et le 30 novembre 
au Grütli à Genève, dans le cadre 
du Festival international du film 
sur les glaciers. «L’Unesco a dési-
gné 2025 comme l’«Année inter-

«A la fin de ce siècle, il est probable que les grands glaciers  
aussi auront tous disparu»

A court d’eau

CHRISTIAN LECOMTE
X @chrislecdz5  

nationale de préservation des 
glaciers». Notre documentaire 
devrait tourner un peu partout», 
précise Yves Magat.

Il est l’homme de beaucoup 
de causes, environnementales 
bien entendu, mais aussi huma-
nitaires et sociétales. Il a sorti 
en mars 2024 un autre film sur 
l’économie circulaire projeté la 
semaine passée à Genève dans le 
cadre du 30e anniversaire de la 
Coopérative d’habitation Codha. 
Mais il fut avant tout journaliste 
et grand reporter, essentielle-
ment à la RTS. Il s’est rendu dans 
la bande de Gaza dès 2014, a cou-
vert aussi en 2014 l’invasion de la 
Crimée par la Russie, le renver-
sement de Mouammar Kadhafi 
en Libye en 2011. Avant, il fut le 
correspondant de la TSR à Was-
hington de 1994 à 1997, a même 
présenté le Journal de la nuit en 
1989. Yves Magat a récemment 
effectué plusieurs tournages au 
profit d’ONG, telles que Méde-

cins sans Frontières et Terre 
des Hommes, sur la situation de 
migrants et réfugiés en Hondu-
ras, Mexique, Colombie, Brésil et 
au Sénégal.

De Vilnius au Valais
Il est sans doute l’un des rares 

Suisses à posséder également un 
passeport lituanien. Son père 
est né à Vilnius. De confession 
juive, il a fui la région en 1938. 
Il s’est installé en France, à Gre-
noble, a été arrêté, interné dans 
un camp dans les Pyrénées, a 
sauté du train qui l’emmenait 
vers les camps de concentration. 
Il a trouvé refuge dans le Valais, 
a épousé une Suisse. «Si je suis 
aujourd’hui aussi sensible à la 
problématique migratoire, c’est 
sans doute dû au parcours de 
mon père qui fuyait la déporta-
tion et était devenu par la force 
des choses un réfugié», dit-il.

Retour sur les glaciers. La Suisse 
est appelée le château d’eau de 
l’Europe. «De l’eau s’en va dans le 
Rhône et rejoint la Méditerranée, 
dans le Rhin vers la mer du Nord, 
et même via la rivière Tessin vers 
le Pô et donc la mer Adriatique. La 
mer Noire est aussi concernée car 
elle est alimentée par le Danube, 
dont l’Inn qui prend naissance en 
Suisse est un affluent. C’est dire le 
rôle fondamental de nos glaciers», 
détaille Yves Magat. Il rappelle que 
les bisses ont permis de tout temps 
de gérer des conflits «inévitables 
lorsqu’il est question d’une source 
aussi sensible que l’eau». «Plus 
d’une fois, la guerre de l’eau a pu 
être évitée de justesse grâce à ce 
système qu’on appelle «les com-
muns», une mise en partage, qu’on 
retrouve aussi pour les forêts ou les 
pâturages», argue-t-il. Le fonction-
nement des bisses, basé sur une 
gestion collective, serait, insiste-
t-il, une solution citoyenne favo-
risant un vivre-ensemble qui, à 
l’heure du changement climatique, 
pourrait être fragilisé. ■

FRANCESCA SERRA

Début septembre, lors du défilé de Mode 
Suisse au Kunsthaus Zurich, étaient dévoilés les 
looks du projet Adapt, qui promeut une mode 
sans barrière et élégante pour les personnes 
en fauteuil roulant. Après avoir impliqué en 
2023 les étudiants de l’Ecole suisse de textile 
de Zurich sous la direction de la styliste Lilla 
Wicki, ce deuxième cycle se fait avec la partici-
pation de Victor Prieux. Enseignant et collabo-
rateur artistique à la HEAD-Genève, le designer 
est également cofondateur du studio de design 
de mode Visual (Archives) Society.

Etoffé par de nombreuses années de recherche, 
souvent au service d’autres marques, son style 
sans compromis puise dans la fonctionnalité 

des vêtements sportifs et de travail pour les 
transposer dans un vestiaire plus urbain. Cette 
approche, à la fois rationnelle et radicale, répond 
parfaitement aux besoins des personnes en fau-
teuil roulant désirant profiter pleinement des 
dernières tendances de la mode.

Rompu à la réalisation de détails techniques qui 
agrémentent une tenue à l’apparence simple, Vic-
tor Prieux a travaillé avec une petite équipe for-
mée par les étudiants Rubene Dimetto, Clarice 
Pasternak et Ewen Danzeisen. Dans la collection 
Adapt figure ainsi une grande diversité de ferme-
tures, d’une veste outdoor avec zip magnétique, 
que l’on peut fermer d’une main, à une chemise 
dotée de pattes de boutonnage à aimants. Pour 
éviter que les hauts bâillent en position assise, 
le devant doit être coupé plus court et le patro-

nage bouleverse totalement les codes du pantalon 
pour apporter de l’aisance au niveau des genoux.

Cette expérience sera évoquée ce soir lors d’une 
table ronde qui se tiendra à la HEAD après la pro-
jection en avant-première, ce soir à 18h15, des cinq 
épisodes de la série Ce qui nous porte, réalisée par 
la RTS, qui aborde la paralysie médullaire à travers 
le prisme de l’amitié. Parmi les intervenants, on 
retrouvera bien sûr Victor Prieux, ainsi qu’Annick 
Meystre, vice-présidente du comité central de l’As-
sociation suisse des paraplégiques et membre du 
conseil de fondation de Swiss Paralympic. ■

Projet Adapt, Paraplegie.ch/mode – Projection 
et table ronde ce mardi à la HEAD-Genève, bât. H, avenue 
de Chatelaine 7, Genève, entrée libre dès 18h.  
La série «Ce qui nous porte» sera diffusée les samedis 
à 12h40 sur RTS1 dès le 5 octobre.

La paraplégie de  
la mode à l’écran
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PROFIL
1955  Naissance à Paris.
 
1985  Rubrique internationale 
de la TSR.

1994  Correspondant de la TSR 
à Washington.

2018  Bénévole au refuge 
solidaire pour migrants à 
Briançon.

2024  Réalise «Si les glaciers ne 
revenaient pas».

Un jour, une idée
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YVES MAGAT

  Le réalisateur genevois alerte dans 
un documentaire sur la fonte des 

glaciers et l’avenir incertain des bisses 
valaisans qui irriguent les cultures
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06.10.2024
Un documentaire qui interroge l’avenir des bisses

g Regarder

https://canal9.ch/fr/si-les-glaciers-ne-revenaient-pas-un-documentaire-qui-interroge-lavenir-des-bisses/


ECHO MAGAZINE
17.10.2024
Et si on faisait un films ur les glaciers ?

14

L’hyperactif reporter genevois Yves Magat et le 
directeur du Musée valaisan des bisses Gaëtan Morard 
reviennent sur l’origine de Si les glaciers ne revenaient 
pas diffusé il y a peu sur RTS 2. Leur documentaire va 
animer, dans des communes et des festivals, des débats 
sur la gestion de l’eau.

«Et si on faisait 
un film sur
les bisses?»

ciens grands reporters de la télévision 
suisse romande qui a réalisé ce film 
avec Gaëtan Morard, sait l’importance 
de cette qualité lorsqu’il s’agit de pas-
ser à l’écran. Les deux hommes, qu’une 
vingtaine d’années séparent, se sont 
connus quand le journaliste genevois 
à la retraite a réalisé bénévolement 
quelques clips vidéo pour l’exposition 
du Musée des bisses ayant donné son 
nom au film. «Yves est passionné par les 
thèmes sociaux et environnementaux. 
En découvrant le fonctionnement des 
consortages, ces coopératives nées il 
y a 600 ans pour distribuer des droits 
d’eau aux paysans et qui s’occupent au-
jourd’hui encore de répartir l’or bleu 
entre utilisateurs, il m’a lancé: ‘Il faut 
absolument consacrer un documen-
taire à ce sujet’. Alors, on l’a fait.»

A court d’eau, pas d’idées
«Je connaissais un peu le thème pour 
y avoir consacré un Passe-moi les ju-
melles 25 ans auparavant», explique 
Yves Magat qui confie avoir décou-
vert à cette occasion «les joies» de la 
production indépendante: «Moi qui ai 
pratiquement toujours travaillé dans 
la grande maison, la TSR comme on 
disait alors, je n’ai jamais dû partir à la 
recherche du financement des repor-
tages». Mais grâce au réseau de Gaëtan
Morard, à l’Association du Musée valai-
san des Bisses et à la société de produc-
tion genevoise IDIP Films, les fonds 
ont pu être trouvés. «Plus que pour mes
enfants, déjà adultes, c’est pour mes pe-
tits-enfants que je me préoccupe, glisse 
Yves Magat en référence à la fonte
totale, attendue pour 2100, des glaciers 
qui alimentent les bisses irriguant eux-
mêmes 80% des cultures et pâturages 
du Vieux-Pays. Mais au concept de 
culpabilité je préfère celui de respon-
sabilité qui pousse à agir et non à se 
morfondre dans un sentiment d’im-
puissance.»
L’approche parle au scientifique Gaë-
tan Morard. «Le titre de notre film, 

Cédric Reichenbach

SO C I É TÉ | D A N S  L E S  C O U L I S S E S Ci-dessous
Gaëtan Morard avec Lambert 
Zufferey, ingénieur en charge de la 
reconstruction des bisses à Anniviers.
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«J’ai beaucoup appris en me 
lançant dans ce projet il y a trois 

ans», observe Gaëtan Morard. Le 
directeur du Musée valaisan des 

bisses à Botyre (Ayent) fait référence 
à Si les glaciers ne revenaient pas (lire 
encadré). En plus de ma casquette de 
directeur de musée, j’ai porté cette fois-

ci celle de coproducteur, de scénariste 
et même d’acteur», résume ce père de 
famille chargé de cours en permacul-
ture et agroécologie à l’Université de 
Lausanne.
Une pointure dans son domaine. «Dou-
blé d’un excellent vulgarisateur», pré-
cise Yves Magat. Le plus actif des an-
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RADIO CHABLAIS - Plan large
31.10.2024
Les défis de l’eau avec Gaëtan Morard

g Ecouter



OMAN TV GENERAL
12.11.2024
Aflaj et bisses

g Regarder

https://www.youtube.com/live/5zU6fUmK5tE?app=desktop&si=_M-eQkje1zc6J1kt


FIFG - Festival International des Films sur les Glaciers
31.11.2024
Si les glaciers ne revenaient pas - Palme d’argent 

g Festival

https://fifg.info/edition-2024


AGACHE
11.2024
Clap de fin



RURALCOMMONS
10.12.2024
If the glaciers don’t return

g Festival

https://ruralcommons.eu/session/film/


L’AGACHE
12.2024
Clap de fin
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